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Musik undFilmbefruchten einander
NeubadLuzern Wasserwirbel, einHaifischmit Plastikkopf und ein intimes Schlafzimmer: Studierende derHochschule Luzern zeigten
die Resultate des Kooperationsprojekts «OpenVid». Videos,Musik und Performancewurden zurmultimedialen Erkundungstour.

Katharina Thalmann
kultur@luzernerzeitung.ch

Heiss undvoll ist dasNeubadam
Samstagabend. Die Party des
Neustadtstrassenfests nimmt
Fahrt auf, die Zapfhähne laufen
aufHochtouren.Oben imPool ist
es zwar nicht kühler, aber ruhi
ger: Das Licht ist gedämpft, um
das Bassin stehen Beamer und
Kameras,Notenpulte und Instru
mente.

Es istderdrittevonvierTagen
der«NewMusicDays»derHoch
schule Luzern –Musik. Seit 2015
kooperieren die Departemente
Musik und Design&Kunst jähr
lich imRahmenvon«OpenVid».
In diesem dreimonatigenModul
formieren sich Studierende aus
Kunst und Musik zu interdiszi
plinären Gruppen. Es geht um
«VJing».WährendbeimDJdasD
für «Disc» steht, bedeutet das V
von VJ «Visual». Genau wie DJs
Musikauswählenundmanipulie
ren, tun das VJs mit Videos. So
entstanden für«OpenVid»sechs
Kunstprojekte, bei denenMusik,
Sounds und Videos gemeinsam
entwickelt wurden.

PurePoesie
imweissenWürfel

EröffnetwirdderAbendmitdem
Werk«Drei».DasPublikumsteht
auf der Balustrade um den Pool,
ander tiefstenStelle ist eineLein
wandaufdenBodenaufgezogen.
Das gekippte Kino erforscht in
drei Teilen das Verhältnis von
Bild, Livemusik und Laptop
musik. ImerstenDrittel begleitet
ein Quartett schwarzweisse
Videos von Alpen, Wäldern und
Wüsten. Dann übernimmt der
Laptop:Dasgleichemusikalische
Material wird elektronisch ver
fremdet –mitFolge fürdieBilder.
Sie werden farbig und geome
trisch. Im dritten Teil finden die
analoge und die digitaleWelt zu

sammen. Das mag etwas didak
tisch wirken. Versteht man
«Drei» indes als Einstimmung
auf das «Open Vid»Konzept,
macht es dramaturgisch Sinn.

VorundnachdemKonzert ist
die Installation«Nähe» in einem
kleinenNebenraumzubesuchen:
In einem Hippieschlafzimmer
legtmansichaufsBett, andieDe
ckewird ein Video projiziert, das
sichmitNähe–obkörperlichoder
emotional – auseinandersetzt.
Das intime Setting erweist sich

hierfüralsperfekt.Fürdaszweite
Stück,«Inmemorialofme», setzt
man sich im flacheren Teil des
Pools auf den Boden. Dort steht
ein grosser weisser Würfel, auf
dessen VorderseiteWasserbilder
projiziert werden. Die Arbeit ist
pure Poesie. Die Performerin
Léonie Pantillon bewegt sich als
Schattenspiel im Kubus; eine
Ophelia, die nach Auswegen
sucht. Dazu ätherische, perfekt
mit den Bildern getimte Musik –
unddieHitze ist vergessen.

Dann installiert Maris Egli sein
Drum am Boden des Pools. An
der Wand hängen drei Lein
wände. Kraftvoll improvisiert er
zuUnterwasseraufnahmen, indie
sichwie schmerzhafte Blitze Bil
der von überfüllten Flüchtlings
booten und orangen Schwimm
westenmischen.«Thecolours of
the sea» sorgt mit der traurigen
Berühmtheit dieserBilder für ge
sellschaftspolitische Relevanz.

Zurück indieWelt der Poesie
führt «Tulips as we all are». Die

Leinwand auf dem Poolboden
wird zumTanzteppich fürCélina
vonMoos – eine tanzendeTextil
designerin. Ihr kindlichrühren
desSpielmitGlasmurmelnfindet
sich in den Visuals wieder. Die
Geigerin MarthaMaria Mitu be
gleitet denTanzaufdemSprung
brett mit elektronischen Sounds
und Zigeunerweisen. Die Mur
meln werden zur Metapher für
menschlicheKontakte.Rollenwir
aneinander vorbei? Prallen wir
zusammen? Erst im Epilog wer

fen sich Tänzerin undMusikerin
einen Blick zu – und echte Zwi
schenmenschlichkeit kommtauf.

Plastikmüll
alsTubadämpfer

«C15H16O2», das Abschluss
stück, sprüht vor Humor, Spiel
freudeundKonsumkritik.DerTi
tel ist die chemische Formel für
Bisphenol A: Plastik. Aus Laut
sprechern dringt Plastikgeknab
ber,überdiePoolwandschwimmt
grellfarbiges Meeresgetier, die
Videoästhetik erinnert an alte
Bildschirmschoner. Ein Trio be
gleitet das bunte Treiben – bis
sich der Plastik einmischt.

NichtnurdenTierchen imVi
deo wird das Leben durch die
Umweltkatastrophe erschwert:
Die Tubistin nimmt ein Plastik
körbchenalsDämpfer,dieFlötis
tin spielt durch eine Plastikfolie,
und die Cellistin klemmt eine
Plastiktüte unter die Saiten. Aus
der Unterwasseridylle wird ein
Unterwasserhorrorfilm, eine
Meeresnixe gebiertMonster und
Mikroben im Akkord. Doch die
Nixe ist kein weibliches Indivi
duum, sie ist dieMutterErde, die
unter unserem Umgang mit ihr
sehr zu leiden hat. So schwadern
Haifische mit Plastikköpfen und
Schildkröten mit Plastikpanzern
über die Leinwand.

«Open Vid» zeigte exempla
risch, was die Studierenden in
Kunst und Musik voneinander
lernen können und sollen: Alle
überschreiten sie die Grenzen
ihres Genres. Die Kunst zeigte
derMusik das prozess und kon
zeptorientierte Arbeiten. Und
umgekehrtbringendieMusikstu
dierenden die Determiniertheit
auf den Moment des Konzerts
mit. Jede Arbeit gelangte so zu
einer überzeugenden Klarheit.
Die Grenzen zwischen Ausstel
lung, Performance und Konzert
verwischten –unddaswargut so.

Im Neubad Luzern liessen die Studierenden die klaren Grenzen von Tönen und Bildern verschwinden. Bild: Roger Grütter (29. Juni 2019)

Andermatt reloaded:EinFestival hebt ab
Swiss Alps Classics Ist dies die Zukunft? Das dritte KlassikFestival in Andermatt, soeben zu Ende gegangen, katapultiert dasDorf

auf eine neuemusikalische Ebene. Das Publikumkommt in Scharen. Aber ist der Erfolg nachhaltig? Es gibt Indizien dafür.

Andermatt startetdurch.Fast aus
demNichtshat sichderkleineOrt
in Europas Kulturwahrnehmung
eingestampft. Die dritte Durch
führung der Swiss Alps Classics
erbrachtedieseWocheeinevöllig
neue Dimension. Natürlich,
schon letztes Jahr schnupperte
man an internationalen Schlag
zeilen. 2018war das Konzertmit
den Schülern von Lang Lang in
Altdorf ausverkauft. Am Schluss
spielte der Meister, nach
18monatigerEntzündungspause,
überraschend selber.Die Schlag
zeilen und deren Verbreitung
waren der Veranstaltung gewiss.

Dieaktuelle Seriebewegt sich
noch einmal auf einem ganz
anderenNiveau –derneuenKon
zerthalle sei Dank. Eigentlich ist
es purer Wahnsinn, dass der
Investor SamihSawirishier einen
grossen Saal ins Bergdorf knallt.
UndmanmagdenChaletchicdes
neuen «Radissons» zwischen
zweifelhaft und geschmacklos
einordnen.DochdieGestaltung,
dieAtmosphäreundvorallemdie
Akustik desMusikpalastes über
zeugen auch am Samstagabend.

Gerade bei Klarinettist JörgWid
mann ist nicht grosses Volumen,
sondern teils extremstesPianissi
mo gefragt. Vor allemmit Eigen
kompositionen lotetderDeutsche
die Radikale des Saales aus. In
«SphinxensprücheundRätselka
nons» gehenWidmann und US
SopranistinMarisolMontalvo an
die Grenzen derHörbarkeit. Das
geräuschhafte Gemenge, gesun
geneundgesprocheneKonsonan
ten,Flüstermomente:Allesbleibt
hör und fühlbar.

«IchhabedieFantasie schon
mit 18geschrieben»

Zusammen mit dem Pianisten
Oliver Triendl entfaltet die
schwebende bis hitzige Avant
garde eine Akustik und Durch
schlagskraft, die bis in die hin
tersteReihe reicht. Bei«DerHirt
auf dem Felsen» (Franz Schu
bert) entwickeln die drei nicht
ganz diese Geschlossenheit. Zu
sehr beissen sich die romanti
schen Instrumentalistenmit dem
etwashartenKlangderSängerin.

Dafür ist das Virtuosenwerk
«Fantasie fürKlarinette solo»des

Komponisten JörgWidmannder
Hammer. Er gurrt und rupft,
knallt und haucht. Meisterhaft,
mehrstimmigundmitdemakro
batischenFlair einesZirkusartis

ten.«IchhabedieFantasie schon
mit 18 geschrieben und spiele
heut noch jede Note aus dem
Text», sagt der Künstler. «Aber
die Dramatik der Komposition,

vor allemdie Endender Phrasen
und die Pausen, gestalte ich aus
dem Moment heraus. Es ist er
staunlich,wiedieMusik auch für
mich immerwiederanders tönt.»

HöhepunktdesAbends istdie
Aufführung desKlarinettenquin
tetts von Carl Maria von Weber.
Begleitetwird JörgWidmannvom
hauseigenenSwissAlpsChamber
Ensemble, das sich unter ande
rem aus Musikern der Wiener
Philharmoniker zusammensetzt.
ImBravourstück sindsieder sen
sible Boden, demeine fast schon
opernhafte Vision entspringt.
Emotional, mit Augenzwinkern
undsichtbaremSpassaufgeführt.
SeltenhatmaneineKlarinette so
leiseunddennochklangvoll spie
len hören. Der Saal trägt es pro
blemlos. In absurdem Tempo
galoppieren die Musiker durch
denSchlusssatz.Präziseundklar.
Das Publikum ist begeistert.

VieleEinheimische
und tollesProgramm

DochkanndieserHöhenflugvon
Dauer sein? Ein positives Signal
ist das grosse Zuschauerinter

esse. Am Samstagabend kamen
wieder um die 300 Besucher.
UnddiesbeiKammermusik, nor
malerweisekein solcherMagnet.

Ebenfalls positiv fällt auf: Es
sind auch viele Einheimische da.
Die regionale Verankerung
stimmt.Man ist nicht nur für das
internationale JetSet attraktiv.
Weiter ist der musikalische Lei
terClemensHellsberg, für Jahre
dasGesicht derWiener Philhar
moniker, ein Garant für anhal
tendenErfolg. Er setzt nicht nur
auf klassischeGassenhauer, son
dernmutet dem Publikum auch
zeitgenössische Kompositionen
zu – immer gut im Programm
verpackt. Und dies kommt an.

Beim anschliessenden zu
buchbaren Dinner im «Chedi»
mit Musikern und Gästen zeigt
sich zum Beispiel Franz Steineg
ger, vielen als Retter der Expo.02
bekannt,begeistert:«Es ist schon
spannend, was in der neuenMu
sik so läuft. Ich fand diese Eigen
kompositionen inspirierend.»
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Klarinettist JörgWidmann lotete den neuen Saal in Andermatt auch für
ganz leise Töne aus. Bild: Peter Fischli/Swiss Alps Classics (29. Juni 2019)
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